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menu größere Tautflädjen eingeteert toetben. ißtofeffor Stapofi I)at bas
Sapißol, einen Seftanbteil beS ©eerS, gegen Scßitppenflecßte to irffam ge=
funben. @S ßat ben Borgug, baff eS gerucßloS iff, toeber Taut nod) §aate
färbt unb in bcr Umgebung ber Stnbringungêftefte feine (Sntgünbung ßer=
üorruft.

SßaS ben Scßtocfel anbelangt, fo toirb er in florin Doit natürlicßen ober
timftlicßen Scßtoefelbäbern mit (Srfolg angetoenbet. — (Sine biätetifcEje Se=
ßanblung ift gur Seßanblung ber Scßitppenflecßte bon ®r. 5ßaffaöant emp=
foßlen tDerben; nämlicß auSfdiließlicß animalifcße Saßutng. (SS tnirb babei
babon ausgegangen, baß bie S(ßuppenfted)ten eine brttdj mattgelßafte BIut=
bilbung bebingte ®ran!ßeit fei, unb gleicßtoie eS gu einer abnorm bermeßrten
Sößuppenanfarmnlung an ber äußeren Taut fommen fann, ebenfo fomnte
eS gu einer abnorm bermeßrten Speicßelablagerung ber Sunge, beS SWagens,
ber fftafenfcßleimßaut; äffe biefe Seiben foïïten burdf bie öiatetifdje Teil=
metßobe günftig beeinflußt toerben. Beut orten Stoerte Teilerfolge ergielte
®r. © u ß r bei Scßuppenflecßten mit ® o n n e n b ä b e r n. (Sr beoßacßtete
gufättig einen Knaben, ber au Scßuppenflecßten litt; biefer ttaßm öfters falte
Säber im fÇIufjc unb ließ fid) bann bon ber Sonne eine Stunöe lang be=

ftraßlen. 3X1 s er bie§ mehrere 3Bod)en lang getan patte, fielen bie Scßuppeit
ab unb bie Taut peilte. Sie äßirfung fatn in ber SSeife guftanbe, baß ber
Scßtoeiß bie Scßuppen ertoeid)te unb gur Slbftoßung btacßte. SXIS nun ©t.
®ußr bie Sonnen biiber öfters bei Sd)uppe:tfled)ten antoanbte, Blieb Oer
(Srfolg nid)t auS.

^djroänkß aus Sro^xuinkfL

3>er ^ofpropftef,

_

31 is einem Tofe toar ein Stoppet augeftellt, ber mußte baS SBetter bor*
Rrfagen, too für er ein anfepnlid)eS ©eßatt begog. (Sr Tjatte aber baS Itnglücf,
baß feine fproppegcimtgen nid)t eintrafen, unb fo gog er fid) ben Spott ber
anbern Tofbeauttengu. ©aS ließ er fid) gtoar gefallen — öettit baS ©eßalt
feurbe ja bod) artSbegaßlt, baS SBetter moditc ausfallen toic e§ moltte —,
ßämlid) aber ton nute eS tßn bod).

3hm gefcßap eS, baß auf bem Saube ein ©orfpropßet großen Stuf er-
langte, toeil feine ißroppegetimgett immer eintraten. ®a bacßte er, toenn bu
bod) erfaßten fönnteft, toie biefer Sauer eS aufteilt, baß et immer ri-ditig
propßegeit, fo braucßteft bit bein Brot niefit mit Sdjanben gu effen.

©a ifeiftc er eirteS ©ageS eine gute Summe ©elbeS gu fid) unb madjte
flcß auf ben SBeg gu bem ©orfpropßeten. ©em trug er fein Stilliegen bot
unb ließ gar ßöflid) berneßmen, toenn er ißm fagte, toie er eS aufteilte, baS
©etter immer fo ricptig borßcrgitfagen, fo follte eS fein Sdiaben nicßt
kin; aber ber ©orfpropßet fagte: „So geßt eS nid)t, guter $teuttb. Sßr
werten jim Tßfe feib getooßnt, biel git berfprecßen unb toenig gu ßalten. Sutler
an bie glfcße, ober id) ßalte reinen 3Kunb." ©a mußte fid) ber Tofpropßet
sntfcßließen, 100 ©olbgulben ßingugaßlen. „Tm," fagte ber ©orfpropßet,
hoenn $ßt nod) 100 bagu legtet, fo toäre eS gerabe nod) einmal fo biet." ©er
^ofpropßet mußte alfo ben Beutel gum anbeten SOtale gießen imb bie Summe
berboppeln. „Seßt tonnte icß mir'S fcßon überlegen," fagte ber ©orfpropßet,
«aber toet toeiß, toie eS ausfiele, ©arum fülltet Sßt gut Sirijerßeit lieber
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wenn größere Hautflächen eingeteert werden. Professor Kaposi hat das
Napthol, einen Bestandteil des Teers, gegen Schuppenflechte wirksam ge-
funden. Es hat den Vorzug, daß es geruchlos ist, weder Haut noch Haare
färbt und in der Umgebung der Anbringungsstelle keine Entzündung her-
vorruft.

Was den Schwefel anbelangt, so wird er in Form von natürlichen oder
künstlichen Schwefelbädern mit Erfolg angewendet. — Eine diätetische Be-
Handlung ist zur Behandlung der Schuppenflechte von Dr. Passavant emp-
fohlen werden; nämlich ausschließlich animalische Nahrung. Es wird dabei
davon ausgegangen, daß die Schuppenflechten eine durch mangelhafte Blut-
bildung bedingte Krankheit sei, und gleichwie es zu einer abnorm vermehrten
Schuppenansammlung an der äußeren Haut kommen kann, ebenso komme
es zu einer abnorm vermehrten Speichelablagerung der Lunge, des Magens,
der Nasenschleimhaut; alle diese Leiden sollten durch die diätetische Heil-
Methode günstig beeinflußt werden. Bemerkenswerte Heilerfolge erzielte
Dr. G u hr bei Schuppenflcchten mit Sonnenbädern. Er beobachtete
zufällig einen Knaben, der an Schuppenflechten litt; dieser nahm öfters kalte
Bäder im Fluße und ließ sich dann von der Sonne eine Stunde lang be-
strahlen. AIs er dies mehrere Wochen lang getan hatte, fielen die Schuppen
ab und die Haut heilte. Die Wirkung kam in der Weise zustande, daß der
Schweiß die Schuppen erweichte und zur Abstoßung brachte. AIs nun Dr.
Guhr die Sonnenbäder öfters bei Schuppenflechten anwandte, blieb der
Erfolg nicht aus.

^ >>X-^

Schwanke aus Frohwinkel.

Der Kosprophet.
An einem Hofe war ein Prophet augestellt, der mußte das Wetter vor-

hersagen, wofür er ein ansehnliches Gehalt bezog. Er hatte aber das Unglück,
daß seine Prophezeiungen nicht eintrafen, und so zog er sich den Spott der
andern Hofbeamten zu. Das ließ er sich zwar gefallen — denn das Gehalt
Kurde ja doch ausbezahlt, das Wetter mochte aussallen wie es wollte —,
heimlich aber wurmte es ihn doch.

Nun geschah es, daß auf dem Lande ein Dorfprophet großen Ruf er-
langte, weil seine Prophezeiungen immer eintrafen. Da dachte er, wenn du
doch erfahren könntest, wie dieser Bauer es anstellt, daß er immer richtig
Prophezeit, so brauchtest du dein Brot nicht mit Schanden zu essen.

Da steckte er eines Tages eine gute Summe Geldes zu sich und machte
sich auf den Weg zu dem Dorfpropheten. Dem trug er sein Anliegen vor
und ließ gar höflich vernehmen, wenn er ihm sagte, wie er es anstellte, das
Wetter immer so richtig vorherzusagen, so sollte es sein Schaden nicht
stin; aber der Dorfprophet sagte: „So geht es nicht, guter Freund. Ihr
Herren am Hofe seid gewohnt, viel zu versprechen und wenig zu halten. Butter
an die Fische, oder ich halte reinen Mund." Da mußte sich der Hofprophct
entschließen, 109 Goldgulden hinzuzahlen. „Hm," sagte der Dorfprophet,
»wenn Ihr noch 199 dazu legtet, so wäre es gerade nach einmal so viel." Der
Hofprophet mußte also den Beutel zum anderen Male ziehen und die Summe
verdoppeln. „Jetzt könnte ich mir's schon überlegen," sagte der Dorfprophet,
»aber wer weiß, wie es ausfiele. Darum solltet Ihr zur Sicherheit lieber
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gleicl) nod) 100 ©Ulbert ^ctöorIangera| ©em 3pofpxopf)cten font eg part an,
eg toar fein lepteg ©elb, abex eg muffte fein, ©x gâïjlte alfo aud) bie legten
100 ©olbgulben nod) pin unb fagte: >,-9îun abex pexaug mit bex ©pracpe."
©ex ©orfpxoppet ftxid) bag ©elb gemütlich ein, fd|lo§ eg in feinen ©cpxanï,
ftedie bon ©cplitffel in bie Xafcpe nnb ïlopfte fiel) auf bie lebexne Ipofe, bafs e§

fdiaÏÏte. ,,9hm mexït auf," fagte ex, „toie id) eg macpe, baf; icï) immer xiditig
pxoppegcie. ©cpt, id) toaxte, big Spt pxoppegeit l)a6t, unb algbann gxopB)e=

gete id) bas ©egenteil, bamit txeffe id) immer bag xidftige. 2Ibje§, ipexx
ÀSofpxoppet."'

fitt gîmfjs tmî> eitt gtidjpöntdje# iUjexflfte# «tmmber.
©in ©icppöxncpen fpxang bon einem Saum gum anbexn. ©axuntex ftanb

ein $mpg, bei fap gu, fpottete feinex unb ffoxad) : ,,®u macpft biel SBefeng aug
©einem ©bringen unb tuft bod) nicpt, toie ©ein Stater getan pat; benn ber

mad;.ie bie Stttgen gu unb fpxang Blinblingê bon einem Saum gum anbexn."
fprad) bag ©idjpötmpen, „bag ïann idj and)." Sîacpt bie Slttgen gu unb

toiïï auf einen Saum fpringen, fepli aber babei, fo bafs eg pexabfâïït. ©et
fbucpg, nid)t faul, extoifcpt eg unb toiïï eg fxeffen.

2ïlg bag bag ©icppöxncpen fal) unb merïte, bafs e§ nun ftexben muffe,
bereute eg, beut liftigen fpucpg gefolgt gu fein, fanb aber balb eine Sift unb
fpradi: „Siebex Ä aud) nid)t, toie ©ein Sßater tat. SBenn ber
ettoaS gu effen beïam, lobte ex guexft ©ott; ®u abex toiïïft mid) opne ©ebet

freffen." „@i," fagte bex gïïcpg, „I)at mein Satex bag getan, fo ïann id) eg

aud)." Sief) bamit fofoxt bag ©iippikncpen log, fepte fid) auf bie tpinteifüfje
unb begann gu beten unb ©ott gu loben, ©ietoeil ex abex fo ftanb, fpxang ba§

gefangene ©id)l)öxnd)er. gefcptoinb toiebex auf ben Saum unb begann ben

gudis gu Oexfpotten ob feinet ©orpeit. 2IIg bag bex betrogene gdtcpg fap,
ïlagtc er fepx unp fpxad), toenn er toiebex einmal ettoag gu effen pabe, fo
tooïïe er'g guexft effen nnb bann ©ott loben.

©g ritten einmal bxei Sunïet über $elb unb fapen einen Säuern, ber
eben ®o|I pflangte. ®ie bxei fgunïer ritten pingu unb fptacpen: „Sieber, toa§

gebt 3pt ung, toenn toil @udj betoeifen, baff Spx ein ®opIïopf feib?" ©et
Sauer anttooxtete: „Siicptg, benn folcpe SSunftftüde ïann id) fo gut madfen
toie $px. Qcp toiïï @ud) abex betoeifen, bafs ©ättel SJÎautefel finb." ©a
fingen bie Runter an gu Iad)en unb fagten: „Stun, fo lafft bod) pöxen." „$e
nun," fpxad) bex Sauer, „toag gtoifdien einem fßfexbe unb einem SPartlefel
ift, bag ift bod) mein Sebtag ein SJtaitlefel getoefen!"

Bmfrerfrfrait.

i i ü c neue 2( u ê g a b e bon g e i n r i ci) 3fcfjo!ïe§ SB e 11 e tt, mit ©im

ïeiiung îtnb Sftamenêregifier bon ©t. §an® S3 ob m et, Ijat ba§ ©eutfdje Set'
I a g Ii a u ë 23 o n g & ©o. in 53 e i p g i g auf ben 23iM)ennartt getoorfen, bte tüopl

berufen ift, alle früheren StuêgaBen gu betbtängen. @ie bilbei einen 23eftanbteit bet

o b e it e n ,®Iaffiïer 23ibIiotfieï" unb Befiijl alle 23orgiige berfetben: ©tatt»

lidjeë gotntai, gebiegenen ©irtbemb, guteê ïiolgfreicê Spanier, gtof3en, ïlatett ©tub£ uttb

gerabegu borgtiglirije 83ilbet= unb ffalfimilebeigaben. ©et erftaunlid) billige S|3tei§ Se=

trägt fi'tt bie biet je eilna 700 ©citen faffeuben 23ä:tbe nur ffr. 10.70. @ang etfreitlid) ift
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gleich noch 100 Gulden hervorlangen." Deni Hofpropheten kam es hart an,
es war sein letztes Geld, aber es mußte sein. Er zählte also auch die letzten
100 Goldgulden noch hin und sagte: „Nun aber heraus mit der Sprache."
Der Dorfprophet strich das Geld gemütlich ein, schloß es in seinen Schrank,
steckte den Schlüssel in die Tasche und klopfte sich auf die lederne Hose, daß es

schallte. „Nun merkt auf," sagte er, „wie ich es mache, daß ich immer richtig
prophezeie. Seht, ich warte, bis Ihr prophezeit habt, und alsdann prophe-
zeie ich das Gegenteil, damit treffe ich immer das richtige. Adjes, Herr
Hofprophet."

KW Zwchs tt»rd ein Kichhörnche« überliste« ewander.
Ein Eichhörnchen sprang von einem Baum zum andern. Darunter stand

ein Fuchs, der sah zu, spottete seiner und sprach: „Du machst viel Wesens aus
Deinem Springen und tust dach nicht, wie Dein Vater getan hat; denn der
mackste die Augen zu und sprang blindlings von einem Baum zum andern."
„O," sprach das Eichhörnchen, „das kann ich auch." Macht die Augen zu und
will ans einen Baum springen, fehlt aber dabei, so daß es herabfällt. Der
Fuchs, nicht faul, erwischt es und will es fressen.

Als das das Eichhörnchen sah und merkte, daß es nun sterben müsse,
bereute es, dem listigen Fuchs gefolgt zu sein, fand aber bald eine List und
sprach: „Lieber Fuchs, Du tust auch nicht, wie Dein Vater tat. Wenn der
etwas zu essen bekam, lobte er zuerst Gott; Du aber willst mich ohne Gebet

fressen." „Ei," sagte der Fuchs, „hat mein Vater das getan, so kann ich es

auch." Ließ damit sofort das Eichhörnchen los, setzte sich auf die Hinterfüße
und begann zu beten und Gott zu loben. Dieweil er aber so stand, sprang das

gefangene Eichhörnchen geschwind wieder auf den Baum und begann den

Fuchs zu verspotten ob seiner Torheit. Als das der betrogene Fuchs sah,

klagte er sehr und sprach, wenn er wieder einmal etwas zu essen habe, so

wolle er's zuerst essen und dann Gott loben.

WaverkschlauheU.
Es ritten einmal drei Junker über Feld und sahen einen Bauern, der

eben Kohl pflanzte. Die drei Junker ritten hinzu und sprachen: „Lieber, was
gebt Ihr uns, wenn wir Euch beweisen, daß Ihr ein Kohlkopf seid?" Der
Bauer antwortete: „Nichts, denn solche Kunststücke kann ich so gut machen
wie Ihr. Ich will Euch aber beweisen, daß Eure Sättel Maulesel sind." Da
singen die Junker an zu lachen und sagten: „Nun, so laßt doch hören." „Je
nun," sprach der Bauer, „was zwischen einem Pferde und einem Maulesel
ist, das ist doch mein Lebtag ein Maulesel gewesen!"

Bücherschau.

Eine neue Ausgabe von Heinrich Zschokkes Werken, mit Ein-

leitung und Namensregister von Dr. Hans Bodmer, hat das Deutsche Ver-
lags h a us Bong à Ca. in Leipzig auf den Büchermarkt geworfen, die wohl

berufen ist, alle früheren Ausgaben zu verdrängen. Sie bildet einen Bestandteil der

„Goldenen Klassiker-Bibliothek" und besitzt alle Vorzüge derselben: Statt-
liches Format, gediegenen Einband, gutes holzfreies Papier, großen, klaren Druck und

geradezu vorzügliche Bilder- und Faksimilebeigaben. Der erstaunlich billige Preis be-

trägt für die vier je etwa 700 Seiten fassenden Bände nur Fr. 10.70. Ganz erfreulich ist
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